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— Fünfter Jahrgang. — 

Rr. 3. 

Gejammtüberblid über die polnische Tagesliteratur 

3. Woche für die Zeit vom 11. bis 17. Januar 1896. 

Pofen, 20. Januar 1896. 

Aus den Blättern der Broving Pofen. 

Aus Nr. 8 deg Dziennik Kujawski 
vom 11. Samar 1896: 

Mit Bezug auf die Feitlichkeiten, 

die man in Snowrazlar aus Anlaf des fünfundzwanzig- 
jährigen Jubiläums der Gründung des Deutjchen 
Reiches veranftalten will, jchreibt der Dgiennić 
Kırawsfi: Die Polen Haben fich ebenjo fernzuhalten 
und ihre Winde Hochzuhalten, wie dies ihre Pflicht 
gelegentlich der Sedanfeier gewejen ijt Uns hat 
das neue deutjche Kaijerreich fein Glück gebracht, im 
Gegentheil, immer ärgere Schläge und Prüfungen; 
Darum haben wir auch nicht die geringjte Veranlafjung, 
uns an Diejem Jahrestage zu freuen und Vivat zu 
rufen. UWeberlaffen wir das unjeren deutfehen Meit- 
bürgern; mögen te fich vergnügen umd freuen, mögen 
fie aber von uns wicht fordern, daß wir jubiliven . . . 
wegen des unś zugefügten Unvechts. 

Aus Nr. 12 des Oredownik 

vom 16. Sanuar 1896: 

Am 18, Januar 

feiern die Deutjchen im ganzen Neiche den fünfund- 
zwanzigften Jahrestag der Proflamieung des Deutjchen 
Kaiferreichs, was augenscheinlich fiir die Deutjchen 
ein jehr feierlicher Argenblict jem wird. Drum haben 
die größeren und fleineren Städte bedeutende Fonds 
zur Beranitaltung entjprechender Feierlichkeiten aus- 
geworfen. An vielen Orten ladet man auch uns 
Polen dazu ein. C8 wiederholt ich aljo Diejelbe 
Situation, in welcher wir uns bereits vor Kurzem 
befunden haben, als die Deutjchen den 25. Jahrestag 
deg Beginnes des Krieges gegen Frankreich begingen. 
Wie damals jo pakt eS jich auch heute weder für 
junge noch alte Polen, an diejen Feftew theilzunehmen. 
Den Grund haben wir bereits vor einem halben 
Dahre ausführlich erörtert. Mögen defjen bejonders 
Wejtprengen und die Landestheile an der Nebe eine 
gedent fein! Wir glauben, daß diefe wenigen Worte 
Dinveichen, um jedem ing Gedächtnig zu rufen, was. 

er fich als Pole jehubig ift. u 

Aus Nr. 12 des Goniec Wielkopolski 
vom 16. Sanuar 1896: 

Der 18. Jantar 

Ut in der Gefchichte Preubens und Deutjchlands ein 
wichtiger Gedenktag, und ¢8 tt daher nicht mehr 
denn Recht, dak die Deutjchen denjelben feierlich bez 
gehen. Die vor 25 Jahren erfolgte Gründung des 
deutfchen SKaiferreichs fan fir uns Polen nicht 
gleichgültig fein, fie giebt uns im Gegentheil Ver- 
anlaffung zu Nückblielen, jedoch entgegengejegter 
Natur. Bei diefer Gelegenheit müfjen wir uns davan 
erinnern, daß gleichzeitig mit der Wiedererrichtung 
des neuen Kaijerreichs wir ausnahmsweije von une 
gewöhnlicher BVerfolgung betroffen wurden, daß 
Biamard an der Spike der neuen Macht ums Polen 
zermalmen wollte umd daj die polnische Frage ihn 
in den Kulturfampf trieb. Wir miijjen uns ver- 
gegemvärtigen, dak in Folge der gegen wns exlafjenen 
Ausnahmegejeße unjere Mutterfprache aus den Schulen 
verdrängt worden, daj der Religionsunterricht in einer 
fremden Sprache ertheilt worden tt, daß umjer Erze 
bijchof, weil ex in Glaubensjachen die Kirche bejchiigte, 
auf zwei Jahre ins Gefingnig wandern und jchlieglich 
feine Dińzeje gänzlich verlafjen mußte. Wir dinfen 
wicht vergejjen, daß die Ordensmiederlafjungen aus 
dem Lande gewiejen, ihre Güter jequeftirt wurden 
und die armen VBerbannten bis jegt in fremden 
Ländern leben müfjen, ohne in die Hetmath zuricd- 
ferent zu dinfen. Wir können nicht vergejjen, dak 
die Kinder unjeres Volkes während einer ftebenjährigen 
Schuldreffur verdumunten und verwilderten, daß jie, 
des priejterlichen Schußes in Schule und Kirche be- 
raubt, im fpäteren Leben auf Abwege geriethen, daf 
verfolgte Weltpriejter jchaaremveife Haus um Kirche 
vor den preugichen Gendarmen verlajjen, Geldftrafen 
zahlen oder auf unbewohnten Snfeln der Nordjee 
leiden mußten, furz, daß das polnijche Land im 
preugijchen Antheil zu einem Lande der Thränen 
und der Drangjale gemacht worden tt Auch können 
wir mieht mit Stillfcehweigen übergehen, daß Derjelbe 
deutjche Heichstangler nach feiner Rückkehr aus Canojja 
40000 Polen ausgewiejen hat, dak er innerhalb 
eines Zeitraumes von zehn Jahren ein Zehntel der 
ganzen polnichen Grundbefiger im preußifchen Antheil 
auffaufte, daß er endlich am Ende feines Lebens 
eine ganze Schaar Chauvinijten ins Leben rief, die, 
unabhängig von dem Buchjtaben des Gefeges md 
den oben erwähnten Ausnahmereprefjalten, Heute ung 
dag Mtejjer an die Keble jegen. 

Dies it Wiles, was wir mit dem Deutjchen 
Saijerrcich zujammen durehlebt Haben. Die Erinnerung 
an diefe traurige Wahrheit dürfte jedem Polen 
genügen, um am 18. d. Mts. vor allem dariiber 



nachzudenten, was die Schöpfung des deutjchen 
faijerrcichź den Polen gebracht Hat. Diefer Tag ijt 
fix uns cin Tag cuntjter Betrachtungen über dic 
Schiefungen, welche uns ae Dem Nathichluß der 
Vorjehung zum Kampfe gejtählt haben. Diejer Tag 
mug uns auch ermuthiget gu weiterer beharrlicher 
Arbeit und in ums Die I eu befeitigen, dag 
tvoß Der Drangjale und Berfolgimgen feine menjchliche 
Macht ung unterdrücden werde Wir nen uns 

„mit Dem chemaligen Neich$fanzler, dejjen Hand an 
den polnijchen Stavrtópfen erlahmte, Tagen, dag jo 
wie er, auch die Polen Niemanden, anger Gott 
flivehten! 

Aus Nr. 11 des Goniec Wielkopolski 
von 15. Januar 1896: 

Polnische Turuvereine. 

Der Borjtand des Verbandes poluifeher Turu- 
vereme (Sofol) in oes veröffentlicht einen Yufrnj, 
durch welchen die Delegirten Jänumtlicher po nijcher 
Turnvereine zu der am 28. und 29. Suni D. Bs. in 
RKratau  jtattfindenden dritten Generalderfanmlung 
eingeladen werdei. 

Aus Nr. 7 des Wielkopolanin 
vom 10. Sanuar 1896: 

Herr Landrath Blomever 

aus Nejerts überjendet uns a Berichtigung: 
du Ju. 288 des Wielfopolanin vom 15. De 

zember 1895 it in emer Jujchrjt aus Bentjchen 
& MW. mitgetheilt worden, dem Kaufmanı Woda aus 
Bentjchen Habe der Greis = Ausjchuß den Konjens 
gum Betriebe einer Gaftwiethichaft mit Ausjchant 
nicht ertheilt, da der befannte Herr v. Tiedemann 
KO in der Gigimg des Ausjchuff feS gegen die Cre 
theilung erklärt Habe.  Dicje ae ent}pricht 
injofern nicht dem wahren Verlauf, als der Streis- 
Ausjchug bisher feine Entjcheidung bezüglich der 
Stonjensertheilung an Herr Woda getroffen hat, 
dejfen Gejuch erjt am 20. b. Mts. in die Hände 
Des Ausschufjes gelangt it. 

Unter Berufung auf $ 11 des Preggejegeś 
erjuche ich um Aufnahme obiger Berichtigung. 

Der Borjigende des Streis-Ausjchuijes. 

Dlomeyer. 

Hs Nr. 10 der Gazeta Toruńska 

vom 14. Samar 1895: 

DRT. vor Gericht. 

Wie befannt, hat der Redatteur unjeres Blattes, 
Herr 3. Brejsfi, in dem Prozcjje, worin cs fie) um 
eine Sprachenangelegenheit a, gwel der 
Sraudenger Straffanuner angehörige Dichter als zu 
dem $.- R-X. Verein gehörend abgelehnt. Das Ge 
richt nahm auf den Proteft des Herm Brejsfi feine 
Nückficht und begriimdete diefe Ablehnung mit der 
Bemerkung, dak die von Richtern zum 
„Bereit zum Schuße des Deutjchthums" ohne lic 
a auf die Berjon a als hinveichender Grund 
zu ihrer Ablehnung angejehen werden fünne. Ucbrigens 
jet exiwiefen, daß mur cin Nichter, und zwar der 
Kammervorfigende, Herr Weile, dem gedachten Ber 
eine angehöre. 

‚die polnijchen Blätter zu vernichten. 

Wir jtellen feit, dak das Gericht feine Ent- 
Iherdung due im Urthetl noch dadurch begrindet 
bat, dag cs dicjelbe dem gugotlngten mündlich vor 
der Verhandlung mittheilte, und dag ferner das 
Dekret dem Angeklagten exit nach Ablauf der Beit 
eingehändigt worden ift, in welcher eine Begründung 
der Revifion gejtattet war. Im Folge delfen war 
es unmöglich, in der Nevifionsjchrift auf die Wus- 
führungen des den PBrotejt gegen die dem H.-8.-T.- 
Verein angehörenden Nichter zurüchveifenden Defrets 
au antworten. Vielleicht wird das ciu Grud mehr 
jein, um das Urtheil der Grandenger Straffammer 
umzuftogen. Wir heben ferner hervor, dak das 
Gericht in jenem Behluß von einem , Verein zum 
„Schuße* des Deutichthums“ |pricht, obgleich in 
dem vffiziellen Namen des H-N-T.-Vereins von 
der „Sórderuną” des Deutjchtyums Die Nede it 
und der Angeklagte den Verein in jeinem Protejte 
auch jo genannt hat. Wenn im Bejęglug fein Sree 
thum vorgefonunen it, dam it anzunehmen, dak 
Jogar_das Gericht der Anficht it, die „gurderung“ 
Des Deutich una ut amferen Gegenden fei zugleich 
in Angriffstampf gegen die Polen. Herr Brejsti 
hat feinen Proteit jehr witefjichtśwoll, aber erjch öpfend 
begründet. Er jchloß auch ein Driginalfchreiben eines 
gewijjen H-st.-Tijten an, der ausdrüclich gejchrieben 
hat, baj, wenn er zu  eutjcheiden Hätte, im 
deutschen Reiche weder polnische noch  über- 
haupt nichtveutjche Blatter erjcheinen fünnten. Herr 
Brejśfi betonte ferner, daß die polnijchen Blätter 
nach der Behauptung des He-MeT-Vereins die 
Germanifirung aufhalten und zog daraus den | Logijchen 
Schluß, dag jeder H-K-Tijt danach fireben mitjje, 

Die Sade 
wird, wie wir erwahnten, das Reichsgericht De: 
ichäftigen. Wir werden fehen, wie dasjelbe ent- 
leiden wird. 

Sndefjer geben wir den Verlauf wieder, den 
eine andere ).- 8.2 T.- Angelegenheit vor Gericht 
genommen hat. Ein Bole, Herr Behrendt aus 
Kofofchken jchrieb dem Kaufmann Herrn Smolinsfi 
in Kulm auf einer offenen Pojtfarte, er könne deffer 
Kunde as jein, Da Dderjelbe (Herr ©.) Mitglied 
DES H-R-T ees fet. Herr Smolinsti erblickte 
hierin cine Beleidigung und ftrengte gegen Her 
Behrendt einen Prozeß an. Das Schöffengericht ut 
Kulm verurtheilte den Angeklagten am 12. Oftober 
v. 3. zu 30 ME Strafe. Herr Behrendt appellirte 
an das Landgericht in Thorn. Termin war auf 
Det 5. Dezember v. 3. anberaumt, doch wurde er 
auf Antrag beż Herm Smolinstt bezw. des Ber 
treters desjelben, Herrn Nechtsamvalt Schleh, ver- 
tagt, da einer der Richter, welche in Diejer Ange: 
legenheit urtheilen follte, Pole ft. Cur neuer 
Termin it auf morgen, Dienjtag den 25. d. Vets. 
angejegt. Herr Behrendt hat jest feinem Anwalt, 
Mer Seilchenfeld, anbefohlen, die Richter abzulehnen, 
welche Deutjche oder Mitglieder des H-N.-T.-Bereins 
find. MS Herr Feilchenfeld feinem Silienten diefe 
ordering abjchlug, übergab derjelbe feine Sache dem 
Nechtsamvalt Here Polcyn, der wahrjcheinlich dem 
Wamfche des Henn Behrendt nachkommen wird. Die 
morgige Verhandlung wird mithin außergewöhnlich 
interejjant werden. Ein polnischer Richter wird daran 
nicht betheiligt jem, wenn auch der Protejt des 
Herm Schleh gegen die Betherligung eines folchen 
für der Begrimdung entbehrend erachtet wurde, da 
jener Richter feit Neujahr nicht mehr der Straf- 
fammer, jondern der Zivilfammer angehört. 

Sn Nr. 11 bom 15. d. Mts. berichtet die 
Sn Torunsia, der Vertreter des Angeklagten 
Behrendt Habe in der Verhandlung vor der aus- 
ichlieglich aus deutjchen Richter zufammengefegten 



Straffamuner zu Thor ausgeführt, er (efne im 
Namen feines Stlienten jómmtliche Herren Nichter, 
als im gegebenen Falle befangen, aus folgenden 
Srimden ab: Der Angeklagte habe cur feinen Gegner 
auf einer Ktorrefpondenzfarte gejehrieben: „Sie ge 
hören dem K-H-T.-Berein an. Bon einem jolchen 
Sriedenjtórer fon ich nicht kaufen!“ Das Schöffen: 
gericht in Kulm habe den Angeklagten verurtheilt, 
indem 08 davon ausgegangen jei, dag er die Zuge 
hörigfeit zum H2NeT- Verein „Friedensitörung” ge 
nannt babe. Diefer Borwurf beziehe fieh auf alle 
Mitglieder jenes Vereins. Dag einer der Nichter, 
Bijchofj, diefen Verein angehöre, jet allgemein be- 
fannt. Bezüglich der Übrigen beiden Nichter nehme 
man ¢S in der Stadt an, doch jet hierfür der Be 
weis nicht zu erbringen, und ex, :Redner, berufe fich 
auf das Zeugmg Der betreffenden Nichter jelbit. 
Ob der von dem Anrgejchuldigten gegen den HeK- 
TeVerein erhobene Borwur berechtigt jei, werde die 
Berhandlung ergeben. Im feinem Falle könnten 
Richter, die jenem Verein angehörten, als Intereffirte 
Hier ein Urtheil fällen. — Der Gerichtshof joll Bierz 
auf nach Angabe der Öazetta Torunsta die Verhandlung 
vertagt haben, da feine. Richter zur Stelle gewejen 
jeien, welche bezüglich des den Gerichtshof ablehnen- 
den Antrages hätten befinden künnen. 

Aus Nr. 9 de3 Oredownik 

vom 12. Samar 1896: 

Aus den nördlichen Theilen des Groghetrzog: 
thums geht uns die Meldung: zu, die Polizei fuche 
unfern gewerbetretbenden Bereinen befonders bei 
Theatervorftellungen von Liebhaber Schwierigkeiten 
zu machen. — Der Minifter von Soller ijt nicht 
mehr da, Doc) jcheint cS, als jeien auch die Herren 
von Moller mmmöthig, um den Drud überall da zu 
veritärfen, wo polnisches Leben erwacht. 

Aus Nr. 9 des Oredownik 

vom 12. Januar 1896: 

Der Hiefige polnische Verein junger 
Snduftrieller 

zählt nach feinem lebten Jahresbericht 351 Mitglieder 
und befigt bei einer Jahreseinnahme bezw. -Ausgabe 
von 2707 bezw. 1804 DA. cin Bamvermögen in Höhe 
von 9031 Met, jowie eine Bibliothef von 1173 Banden. 
— Der Orendownif Halt eż fin angebracht, dak der 
Jabresbericht des Vereins regelmäßig an die 
Schweitervereine in der Proving verjandt werde, um 
denjelben . iiber die tr dem hiefigen Verein entfaltete 
Thätigfett ein Bild zu bieten. Wäre diefe Thdtigfeit 
in der Provinz mehr befannt, jo wiirde das Auf- 
tauchen eines Projekts wie das betreffend die Griindung 
emtes Vereinsverbandes zu den Unmöglichfeiten ge 
hören. Befonders der Intelligenz, die aus mancherlei 
Beweggriimden fich dem Verein anfchliehe, thäte die 
Durchjicht des Jahresbericht? noth. Die Intelligenz 
babe auf dem legten Judujtriellentongreg eine Höchst 
traurige Rolle gejpielt und bewiefen, wie wenig jie 
mit den Verhältniifen der Handiwerferfreife vertraut 
jet. Weiterhin nimmt der Ovendownif die Induftrie- 
vereme in der Provinz gegen Die neuerdings im 
Dziennif (aut gewordenen abjprechenden Urtheile unter 
Hunveis daranf in Schuß, daj diejelben nicht entfernt 
mit den günftigen Faktoren vechnen könnten, wie der 

hiefige „Verein junger Induftrieller”.  Derjelbe 
abonnire z. B. für jeme 351 Mitglieder auf jechs 
politische auch fieben Zachorgane, darımter 5 deutjche. 
und gebe fir diefe Zwecke allein jährlih 120 Mark 
aus. Im Gchoge des Bereins extjtirten 4 Fach: 
ausschüffe, von denen 3. B. derjenige für Schneider, 
fir Tifehler und Schloffer wahrhafte Fachfurje dar 
itellen. Derartiges jeien die fleinen Brovingvereine 
bei ihrem fo bejchränften Netgliederfreife zu leijten 
auger Stande. Der Verlag des bom Vereine all- 
jährlich herausgegebenen Stalenders für Snouitrielle 
erfordere einen Aufwand von 350—380 Wark. hr 
Subventionen für den Mareinkowsfiverein, jowie an 
den Verlag von populären Vorträgen jeien unter 
Einfchluß der Zuwendimgen an. 3 Herbergen zujammen 
105 DE, zwecs Honoriwung des Gejanglehrers und 
Bejchafjung von Noten 112 ME. aufgewandt worden. 
Das Alles gejchehe ohne Gejchrei, Reflame und 
Yoraje allmählich und in der Stille mit Ueberlegung 
und in weijer Erwägung der zu Gebote jtehenden 
Nittel. 

Mus Nr. 9 deg Dziennik Poznański 

vom 12. Januar 1896: 

Unter dem Titel ,,Beitqgemaje Betrachtungen“ 
führt der Dziennif Folgendes aus: Die Politif 
Dismards- und der Epigonen desjelben füge zwar 
den Polen jo manchen jcehweren Schlag zu, bilde 
jedoch fitr diejelben eine glücklich überftandene und in 
mancher Beziehung vortheilhafte Feuerprobe. Heut 
jet Dicje Politif mit ungewohnter Heftigfeit vom 
politijch=nationalen auf das wirtójchaftliche Gebiet 
hinübergefpielt worden. Früher Habe man dag 
polnijche Element vom Negterungstiich ferngehalten, 
heute drohe man ibm mit einem umerbittlichen 
Kampfe auf Leben und Tod in jedem Exiwerbszweige. 
Die H-R-T.-Briderichaft jtrebe danach, die Polen 
wirthichaftlich zu ruimiren und in das Proletariat 
Hinabzuftogen ud verheimliche, wie die vor längerer 
Beit in Meferig und jüngjt wieder in Graudenz 
von den Führern ‚gehaltenen Reden bewiejen, ihre 
Abficht nicht. Die Gefahr, welche dem polnijchen 
Handel und Gewerbe von Diejer Seite her drobe, 
jet größer al8 die gejammte politijche Aktion Bismarde. 
Sie werde wohl neue, empfindliche Opfer fordern, 
aber auch, wie jeder Drud, eine beiljame Reaktion 
hervorrufen. Was der Dziennić |. 3. in der Wetifel- 
jerie „Bedrohte Pofition” vorgejchlagen, Habe, wie 
vorausgejehen, unter den polnischen Kaufleuten. und 
Gewerbetrcibenden feinen Cindrucl gemacht, feinen 
Widerhall hervorgerufen. AUnjcheinend werde alfo die 
fichere Neaftion erjt eintreten, wenn der Feind fich 
empfindlicher fühlbar machen werde, ett traditioneller 
schler der Bolen, Die jtet$ dam erjt an Abwehr 
dächten, wenn das Damoflesjchwert bereits über 
ihrem Haupte jcehwebe. Der riefige Borratd an 
Lebenskraft, der den Bolen imewohne, bewirke, daß 
fie einestheils vorhandene Charafterfehwachen jehwer 
ablegten, anderntheils aber auch auf fie eimftürmende 
Prüfungen verhältmigmäßig glüdlic) überdauerten. 
Sp werde c3 auch m diejem Falle jet. Die unab= 
wendbar eintretende Reaktion werde gewiß zur Folge 
haben, daß fich die Bolen jest in demjelben Grade 
wirthichaftlich organijiren wiirden, wie fie e8 unter 
Bismardjchem Drud politijeh gethan hätten. Dak 
diefe Organijirung fich bejchleunige und die Polen 
zwinge, ihre Lage und ihre Abwehrmittel in Cre 



wägung zu ziehen Dafür jorgten die neuzeitigen Kreis 
ritter der 8.-9.-T.-Bruderschaft mittelft offener Kımd- 
gebungen vom Schlage der Meferiger und Graudenzer. 
Sie alarmirten die träge Gejammtheit, verriethen 
derjelben, daß der Feind fich nähere und müßten 
aljo von dem Polentum nicht ohne eine gewifie 
Befriedigung vernommen werden. Larmende oder 
nwnijche Brotejte und hochtönende PBhrajen von der 
„uniiberwindlichen* Kraft des polnijchen Elements 
jeien jebt nicht am Plage, da hierdurch die Allge- 
meinheit in eine gefahrbringende Sicherheit gewiegt 
werde. Die Bekämpfung Diejeś Feindes in der 
politischen Arena erjcheine, wie die im Vorjahre im 
Landtage geführten Debatten bewiejen, ausjichtslos 
und verhelfe dem Gegner mu zu eter immer fraft- 
volleren Entwidelung. Auf wirthichaftlichem Gebiet 
tobe der Kampf, cine wirthichaftliche Neaktion mitjje 
demnach auch die entjprechende Waffe fein. AlleKundge- 
bungen derÓ-R=Tijten, wie die eben angeführten, jolle 
man jorglich reqijtriven, untjic als Fingerzeige zu Organi- 
firungsziweden und zum Entwerfen eines entjprechenden 
Vertheidiqungsplanes zu benugen. Jeder, auch der 
anjcheinend geringfügigite vorgefchobene Poften des 
Crwerbslebens der Polen miijje fichergeftellt, ver- 
jchanzt werden, da der Verlust einer jolchen Position 
dem Feinde cine neue Pforte öffne Das neue 
„Handbuch des Groggrundbejigeś der Provinz Vofen“ 
weile im Berleich zu den Daten des vorigen die Ein- 
bugen nach, die das polnische Element an Boden 
erlitten und lajje erfehen, in wieviel polnijchen Gütern 
deutjche Beamte und Pächter ihr Brod eriwürben. 
Bede Erjeheimmmgen jeten gleich unangenehm und 
jchmerzerregend, da einerjeits der Landverlujt Die 
hauptjächlichiten Grundlagen der jozialspolitifchen und 
wirthichaftlichen Eriftenz erjchiittere und anderfeits 
die Beichäftigung deutjcher Beamter jeitens polnischer 
Herren die Grenzen des Erwerbslebens der Polen 
noch mehr einenge. 

Aus Nr. 10 des Dziennik Poznański 

vom 14. Januar 1896: 

Aus dem Kreije Goftyn wird uns gejchrieben, 
dag das Mittergut Gola, Eigenthum der Frau 
Hranzista Potworowśta, feit 18 Jahren an einen 
Deutjchen, Herm Leonhard Werjen verpachtet ijt. 
Derjelbe ijt auch Pächter der hierzu gehörenden Vor- 
werke Witoldowo und Broniślawi. Herr Verfen 
hat jeine Gefinmmg den Polen gegenüber, mit und 
von denen er lebt, dadurch bewiejen, da er im 
vorigen Jahre zufammen mit dem Pächter des dem 
Herren Gujtav von Potworowsti gehörenden Nitter- 
guts Kofjowo, Herrn Friedrich Pilichjehön nach 
Vargin retjte, um Bismard feine Huldigung darzu- 
bringen. Ungeachtet defjen wurde, als in diefem 
Jahre die Pachtzeit von Witoldowo und Bronis- 
lawfi zu Ende ging, die Dauer derjelben auf fernere 
12 Jahre verlängert! 

Aus Nr. 10 des Dziennik Poznański 

vom 14. Januar 1896: 

Deutjhe Wirthjchajtabenmte bei polnischen 
Befitern. 

der Dziennit Poznanski drückt heute in einem 
Artikel, feine Unzufriedenheit darüber aus, daj eS 
noch viele polnijche Gutsbefiger gäbe, die auf ihren 
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Gütern anftatt polnijcher, deutjche Wirthjchaftsbeamte ete. 
fejt anitellten, auch an Deutjche ihre Borwerte ver- 
pachteten. „Muß nicht das Bolt — fo jchreibt das 
Blatt — das Vertraucn zu VBrodherren verlieren, 
wenn eż jieht, Daj fie die bejten Stellen Fremden 
übertragen? Muß nicht das Volt argwöhnijch 
werden, wenn der Herr den PBatriotiśmuś auf den 
Lippen und nicht in feinem Herzen trägt, wenn ihm 
das Wohl jeiner Landsleute, jener Gejelljchajt nicht 
am Herzen liegt? Und muj ein jolches Beljpiel 
nicht in den Herzen des Volfes das National und 
Dürgergefühl abkühlen? Die hieraus fich ergebenden 
fittlichen und materiellen Nachteile find fiir unfere 
Gejelljchaft recht bedeutend und empfindlich. Es ijt 
eine wahre Srome, dak in dem Augenbfic, in welchem 
wir anf Schritt und Tritt im unjeren nationalen 
Dajein bedroht find, in welchem wir alle Kräfte zum 
Berthcidigung unferer Nationalität anftvengen müßten 
— gerade wir jelbjt die Pioniere der Germanifirung 
Herangiehen und unter uns anfiedeht, daj wir jelbjt 
bei unjerem Bolfe Erbitterung und Gleichgültigkeit 
hervorrufen, anjtatt durch gutes Beijpiel in ihm die 
Liebe und das Vertrauen zu dem Adel, zum Lande 
und zum geijtigen Vermächtnig der Vater zu erwecken. 

 Unfere Gutsherren, welche die Verwaltung ihrer Güter 
Fremden anvertrauen, decker jich damit, dag fie dies 
aus Notwendigkeit thun, da fie geeignete polnische 
Beamte nicht Hätten finden fünnen, dag fie c3 thım, 
um ihre Güter zu heben und fich auf ihrem väter 
Gchen Bejigtpum zu erhalten. Cin wie trauriges — 
geugnig jtellen fie dadurch ihrer Gefellfehaft und 
namentlich der grimdbefigenden Bürgerjchaft aus! 
Dak diefe Behauptung ganz unbegrimdet ijt, werden 
wir gleich zu beweijen juchen." 

Mus Nr. 8 des Lech. Gazeta Gnieźnieńska 

vom 11. Januar 1896: 

Gelegentlich des Verfaufs des Nitterautes Bom- 
blin nebft dem Voriverf Maryanvwo feitens des Herrn 
von Dobrzyefi an den Ingenieur Schmidt aus Berlin 
bemerkt das Blatt, daj der Vater des p. Dobrzyeki 
in Spanien gefämpft und bei Saragojja fich rühmlich 
Hervorgethan habe. Später jet er wegen Betheiligung 
an einem patriotijchen Verein von den Nuffen nach 
Sibirien verfchict worden. Durch) den Einfluß der 
Frau von Dobrzycka, einer EChrendame der Königin 
von Sachen, fehrte er nach der Proving Pojen zurück, 
wojelbjt er fic) im Jahre 1848 an die Spige der 
Senjemnänner ftellte, um gegen Bofen zu marjchiven. 
Die Preugen feuerten aus ihren Karabinern gegen 
ibn, ergriffen den Halbtodten bei den Beinen und 
zerichmetterten fein Haupt an der Warthebrücke bei 
Obornif. Cr war ein braver, chremverther und ver 
dienjtvoller Patriot. — 

Aus Nr. 8 des Goniec Wielkopolski 
vom 11. Januar 1896: 

Aus Gnejen. 

Die Deutjchen haben die merfwiirdige Cigen- 
thinnlichfeit, daß fie die deutjch gejchriebenen, natür- 
lich viele Fehler enthaltenden . Briefe ungebildeter 
Polen in ihren Blättern veröffentlichen und mit ihrer 
Gelehrjamfcit und Zivilifation gerne prahlen. Ich 
will num zeigen, dag fich auch unter ihnen Untwijjende 
befinden und füge hier in der Unfehrift einen Brief, 
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der mir in die Hände fiel, mit dem Erjuchen bei 

demjelben gefülfigit wörtlich abdructen zu lajjen: 

«det 12.12.95. 

Liber Herr Safihawsfi 
_ Bitte fint fie doch fogut und fehifen fie doch 

mie die Sachen was bet inen find den Wagen wen 
jie fenen ver Saufen fie ihm vir 36. Mark und 
wen nicht dan Schiken fie mir alenś bis K...., 
bei Rajemensti ein Sat und eine Kribe, das nemen 
jie auch ab, in den Sat da Legen fie die Heimich- 
teiten wen fie cS mir Schiten. 4 

whe 

p>. Deine Wirele it miocie : in X. bet Kwibi- 
iehetwo. 

Sind das nicht rührende Früchte der Kultur? 

Aus Nr. 7 des Goniee Wielkopolski 
vom 10. Samtar 1896: 

Vijejier Wehlen, 

derfelbe, welcher ich dic ungehcuerlichen Mebergriffe 
ut Kamerun hat zu Schulden kommen lajjen, tt mit 
500 Mark und Bajcgung in einen anderen Dienft 
bejtraft worden. ‚Die armen Neger, namentlich Dice 
jenigen, an welchen er fein Huithlein fühlte, werben 
Wohl von diefen Erfenntrig niemals ctwaś erfahren, 
aljo nicht einmal eine fittliche Genugthuung, ge 
Ichweige denn cine Entjchädiging für das ihnen gue 
gefiigte Unrecht erhalten. 

Ein interejjanter Voricjlag! 

_ Die Hamburger Neuejten Nachrichten wünjchen, 
daj die Negierung cin authentijcheż Berzeichniß dev- 
Jenigen Leute in jeder Gemeinde anfertigen lajje, 
welche der Sozialdemokratie angehören. _lUnjerer 
Unfieht nach wird die Regierung dabei jehlechter 
fahren, wie bis jegt. Möge das Bisnarcl’ jehe Organ 
lieber die Ucberweilung von 100 Mällionen zur 
Anderung der deutjchen Noth beantragen und jofort 
Wid c3 weniger Sozialdemokraten geben. Wir 
vathen, 8 einmal zu verfuchen! 50 Millionen Bat 
noch. die Mmiiedelungse<Konunifiton zur Barfiiguną! | x a) © x 

Aus Nr. 6 des Goniec Wielkopolski 

bom 9. Januar 1896: 

Bund der mdnstriellen. 

(,, ulingft wurde in Berlin cin „Bund der 
‚önfkriellen“ gegrümdet, dem binnen wenigen Tagen 
über 600 Mitglieder, meift zabrifbefiger und jelb- 
jtindige Industrielle beigetreten find. Dem gegen- 
liber wirft fich uns die Frage auf, ob wir Polen 
den Beitrebungen diefes neuen Bundes nicht cite 
grógere Nırfmerkfamfeit widmen müßten? Ob c8 nicht 
gerathen erichiene, dem Bunde einzeln oder vereins- 
weile oder mit unferem Verbande der Induftriever- 
cute beizutreten? Diejer Gedanken empfehlen wir der 
Erwägung unjever BVorfigenden und der einzelnen 
Mitglieder unferer Vereine, namentlich machen wir 
auf obige Worte den Borjtand and den Gewerberath 
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unjeres Verbandes aufntertjam, welcher doch wohl 
fehow ficherlich iiber Biejen Gegenstand bevathichlagte 
oder denjelben auf die Tagesordiung feinen Bee 
rathungen jegen wird. Bet geeigneter Gelegenheit 
werden wir noch einmaldarauf zurlckfonmen. 

Aus demjelben Blatte. 

9. Honmerjtein. 

Ueber die Verhaftung des Freiheren v. Hamer 
jtein bemerkt ein Schneidemühler Berichterjtatter des 
Goniec u. A. Folgendes: „Die deutjche Nation fanı 
man nur. begfüchwinjchen, daß die Gerechtigkeit ihre 
Triumphe feiert, indem jie den Freiherrn v. Hammer 
ftein umd feine angeblich zahlreichen Netjchuldigen 
aur Verantwortlichfeit ‚zieht. Cs Half nichts, daß 
man der deutjchen Demokratie den Maulforb anlegen 
wollte; ein hoher Beamter mugte abgehen, ihm werden 
Andere, denen c$ daran lag, dak die Sache das 
Tageslicht nicht exrblicke, folgen. Aus der Unter 
juchung werden wir Dinge erfahren, an Die unjere 
Polititer nicht einmal im Traume gedacht. haben, 
mit Ausnahme des wachjamen Goniec Wielfopolsti, 
der eifrig warnte, wenn der Gegner unter der Firma 
9-8.-T. nahte Wir fünnen überzeugt jein, daß 
Alle, Die die polnische Gefellfchaft jo wiithend Vere 
folgen, unehrliche Meenjchen, oftmals gewöhnliche Ver- 
brecher find, welche die Aufmerkjamfeit von ihren 
ehrlofen Handlungen abwenden wollen, mn dejto 
jicherec im Trüben zu fijchen. Wir wollen ihnen 
aber flcigig auf die Finger jehen, woher jie z. B. 
die Geldmittel nehmen, umd vielleicht wird «8 uns 
manchmal gelingen, dazu. beizutragen, daß cin jchöner 
Vogel ergriffen wird. Möge der Goniec jeden auf- 
gedeckten „Schwindel“ fleißig notiren und im nächjten . 
Sabre, zum ewigen Andenken, ein genaues Bergeichnijz 
aller Diejer edlen Polenfrejjer herausgeben. 

Aus Nr. 12 des Kuryer Poznański 
vom 16. Sanuar 1896: 

Brejhen, 13. Januar. 

Beeinflußt durch die große Entrüftung über das 
Benehmen einiger biejiger fatholijder Lehrer, theile 
ih in Kürze etwas über den Verein derfelben mit. 
Der zu Beginn des vetjlojjenen Commers bier 
gegründete ,,Verein tatholijcher Lehrer für ABrejchen 
und Umgegend“ begann jchon nad Abhaltung zweier 
Gigungen ein Traumleben zu führen und heut jchläft 
ev den Schlaf des Gerechten. Was die Urjache hiervon 
Ut, darüber fann ich mich heute noch nicht auslafjen; 
ich will dies aber etwas jpäter thun, wenn ih mehr 
Daten gejammelt haben werde, damit ich nöthigen 
Falles mit Beweifen dienen founte. Das was id 
heut fdreibe, weiß id) aus befter Quelle. Traurig 
und Schmerzliih tft es, zu jehen, wie die beiten Kräfte 
Des obengedachten Vereins lediglih aus perforliden 
Beweggriinden austraten und wiederum die Reihen 
desjenigen Vereins verjtärkten, aus melchem auszu- 
treten, fie einft für ihre Bliht anjaben. 

Was Heren Kr. betrifft, fo haben alle Fatholiichen 
Lehrer diefem Hertn bei Gründung ihres ‘Bereins 
fo. großes. Vertrauen entgegengebradt, daß fie ihn 
einftimmig zu ihrem Vorfigenden wählten. Doch fie 
duchihauten einen Kollegen nicht recht, welder den 
Mantel auf beiden Schultern trägt! Er rüttelte als 
Erfter an der Solidarität, trat als Erjter aus dem 



Vereine fatholifder Lehrer aus und 30g durdh fein 
verderblides Beijpiel andre nad fich. Vielleicht dent 
„jemand, daß er hierzu einen berechtigten Grund gehabt 
babe? ©, ja, er hatte eine jehr gerechte Urjache, 
bitte, fragt ibn felbft! Wie ließe fid) feine Antwort 
hierauf mit einem Verhalten vor und nad jenem 
Vorfall in Einklang bringen? Sch würde noch 
von alledem jchweigen, wenn er fich felbft beiden 
Vereinen gegenüber pajfiv verhalten haben würde; 
Doch hat er heut bereits die Masfe abgeworfen. Heut 
hat er nämlich nicht allein feinen fatholifchen Kollegen, 
jondern allen Fatholifhen Bewohnern von Wrejchen 
ein Xergerniß gegeben, indem er in den Verein eintrat, 
worin der Fatholifhe Gruß, der Name Sefus, ja felbft 
der Name „Chrift” nicht gern gehört wird und eine 
Vebertetung der Statuten diefes Vereins ift. 

Yus Nr. 5 des Lech. Gazeta Gnieźnieńska 

vom 8. Sanuar 1896: 

Umwondlung einer Tatholijchen Schule 
in eine Simultanjdule. 

Aus der Gegend von Gnefen. 
Ueber die Umwandlung der Fatholifhen Schule 

in Wnihowo in eine Simultanfchule jchreibt das 
Gnefener Blatt u. A. Folgendes: „Die Familienvater 
von Mnidhowo handelten fehr fchleht, das fie nicht 
tliigere Leute um Rath fragten, vor allen Dingen 
hätten fe die Angelegenheit ihrem Probft von der 
St. Laurentius-Parochie vortragen miiffen. So viel 
ich weiß, haben fie dies nicht gethan, denn fie haben 
den ehrenwerthen Probjt weder um Rath nod um 
Hilfe gebeten. Sie fonnten fic) übrigens an andere 
einflußreiche Perfonen wenden... Die Gemeinde 
Mnidowo verfuhr nicht richtig. Evangelifche Kinder 
giebt es faum 10 Prozent und Angefichts diefer That: 
fade mußte man fid) mit der Simultanfdule nicht 
einveritanden erklären. Die Rechte der Religion und 
der Kirche zu vertheidigen, ift unfere heilige Pflicht. 
Das Geld werden wir nicht in die andere Welt mit 
uns nehmen, doch die guten oder jchlechten Werke 
gehen mit uns, um uns am jüngften Tage zu erlójen 
oder zu verdanmmen. 

Aus Nr. 8. des Dziennik Poznański 

vom 11. Sanuar 1896: 

Die Kreisjchulinipeltoren und Der 
polnische Sprachunterricht. 

Der Pojener Berichterftatter des Dziennit Poe 
nansfi bejdwert fid) darüber, daß die Kreisihul- 
injpeftoren nicht wie für andere Unterrichtägegen- 
fände, aud) für den polnifden Unterricht die Mittel 
zur Beihaffung von Lehrmitteln, Fibeln u. |. w. aus 
den Genieindetajjen hergeben. Der polnifde Unter: 
richt ftehe auf dem Lehrplan und werde amtlich bez 
auffidtigt, babe alfo dasjelbe Recht, wie jeder andere 
Unterridtsgegenftand; aud feien von dem Seren 
Kultusminifter in dem betreffenden Erlaß feine Ein- 
hränfungen angeordnet worden. Es gäbe Schul: 
aufichtsbeamte, welche Kinder, die nicht im Bejig 
polnifcher Handbücher feien, vom polnifchen Schreib: 
und Lefeunterridt ausihlöffen. Aus dem Angeführ- 
ten ergebe fic), daß einige Schulinfpeftoren die Bez 
rehtigung zu haben glauben, dafür zu forgen, dag 
wenigftens ein Theil der polnifchen Kinder nicht die 
Fähigkeit erlange, polnijche Katechismen und Gebet: 
bücher zu benügen. Der Berichterftatter babe die 

Wahrnehmung gemadt, dag nod niemals ein Schul- 
infpeftor die betreffenden Lehrer zum fleißigen und 
eifrigen Betriebe des polnischen Unterrichts angeregt 
oder irgend ein Lehrer dafür belobt worden fei, weil 
er in Diejem Unterricht gute Erfolge erzielt Habe. 
Ueber die Form, in welder das Polnische feitens 
mehrerer Lehrer in den hiefigen Schulen betrieben 
werde, liefen in der Stadt fehr unangenehme Mit- 
theilungen um. Weshalb —- fragt das Blatt zum 
Schluß — fieht hierbei der Lofal- und Kreisihul- 
infpeftor durch die Finger? Weshalb geftattete man, 
bag die an und für fic) Shon befchränkten polnifchen 
Unterrichtaftunden verfürzt wurden, damit der Lehrer 
mit Wiffen des Rektors in biejer Beit fimultane und 
protejtantijche Weihnachtslieder für den Schulattus 
einübe? — Herr RKreisfdhulinfyettor Schwalbe ift 
perjónlih auch der Anficht, daß den Kindern aus 
Gemeindemitteln feine Handbücher für den polnischen 
Lejeunterricht bejchafft werden dürfen. Diejen Stand- 
punkt nahm er wenigftens bei einer Gelegenheit in 
einer der hiefigen Schulen ein. Auf welder Unter- 
lage that er dies? Was haben mir doch jest für 
tüchtige Hüter des polnischen Spradhunterrichts und 
Iharfiinnige Dolmetfcher des Minifterialerlaffes! Nach: 
dem wir die Stellung der Kreisichulinfpeftoren dem 
polnijhen Sprachunterricht gegenüber feftgeftelt, wirft 
fi) uns die Frage auf, ob wir nicht das Schule 
fomitee wieder ing Leben rufen müßten, damit das 
jelb darauf achte, daß jedes zur Theilnahme am pol: 
nifden Unterricht berechtigte Schulkind denfelben aud 
regelmäßig bejuche, es zum Fleiße aneifere und für 
Anidhaffung der erforderlichen Lefebücher Sorge trage. 

Aus Nr. 10 des Goniec Wielkopolski 
vom 14. Sanuar 1896: 

Das polnische Schulfomitee. 

„Nachdem die Stellung der Kreisfchulinfpektoren 
dem polnischen Sprachunterricht gegenüber Elargeftellt 
worden tft, frage ih, ob wir nicht das Schule 
fomitee ins Leben rufen müßten, welches datauf ad- 
tete, daß jedes polnijhe, zur Theilnahme am polni: 
hen Spradunterricht berechtigte Kind auch ein pole 
nijches Handbuch befige. Ic meine, diejes Bebiirfnig - 
wird Niemand in Abrede ftellen; mit einem patrio- 
tiihen Lojungswort find wir jchnell bei der Hand, 
do zu einer ftillen, ausdauernden Arbeit, da fehlen 
wir. Sd wünfchte, man wollte mich durch die That 
Lügen fivafen”. Soviel der Dsiennif Poznansti. 
Der Goniec bemerkt hierzu feinerfeits, daß er nicht 
aufhören werde, daran zu erinnern, daß es in Bojen 
3000 und mit Wilda, Jerfig und St. Lazarus etma 
5000 polnijche Kinder gäbe, welde die Mutterfprade 
nidt lernten, daß von dem Erlaffe des Seren Kule 
tusminifters Dr. Bojje, nämlih von der polniichen 
Untervidisftunde, Kódftens nur von einigen hundert 
Kindern Gebrauch gemacht werde, dag die Familienz 
väter und die Jnteligenz gleidgiltig zufähen, wie 
der Geift des jungen Gefdledts verfümmere, dag 
die Polen vergäßen, daß ihnen Niemand helfen 
werde, wenn fie nicht felbft für fich forgten, daß fie 
mit anderen minder wichtigen Dingen fich beihäf- 
tigten, verjchiebene Fonds Tammelten, das Wichtigfte 
aber vergäßen, nämlich das tiinftige Gefchleht der 
Bürger, weldjes die Schule unbarmberzig verdeutjche. 



Rus Weftpreußen. 

Aus Nr. 3 der Gazeta Grudziądzka 
vom 9. Januar 1895: 

An ihren Bericht über die jüngft in Graudeną 
abgehaltene Berjammlung des „Vereins zur Förde- 
tung des Deutjhigumś" Inüpft die Gazeta Gru: 
dziondzfa folgende Bemerkung: 

„Die Faljhung der öffentlichen Meinung, d. §. 
die Verdrehung alles dejjen, was die Polen betrifft, 
tt Schon jo hoch geftiegen, und alle Deutjchen Blätter 
find bereits berart von dem Gift des Hafjes gegen 
die Polen durchjegt, dak jelbft ehrliche Deutiche nicht 
mehr wijjen, was fie von uns halten follen. &s etz 
fbeint darum durchaus hier in Graudenz die Grün: 
dung eines deutihen Blattes nöthig, welches Die 
ehrligen Deutjchen über den wahren Thatbeftand be- 
lehrte. Wir thun bereits nach diejer Richtung hin 
Schritte, und die Angelegenheit wird binnen Kurzem 
gut Neife gediehen fein.” 

Aus Nr. 5 der Gazeta Gdańska 
vom 11. Sanuar 1896: 

Aus der Straßburger Gegend. 
Ein jehr unangenehmer Vorfall ereignete fich 

in der Schule zu Glemboczef. Der Lehrer fandte 
einen dreizehnjährigen Knaben mit Geld nach Ryna- 
tzewo, um dort Bejorgungen zu machen. Der Knabe 
beforgte die Einfäufe, doch brachte er den Reft des 
Geldes nicht mit zuriid, und man weiß nidt, ob er 
das Geld verftedt oder verloren hat. Der Lehrer 
nahm den Knaben in die Schule, um ihn auszus 
fragen, und als er anfing, ibm mit Strafe zu 
drohen, begann der Knabe jo zu jehreien, daß fein 
Vater in die Schule geftürmt fam. Man weiß nicht, 
ob der Lehrer den RKnaben wirklih gejhlagen bat 
oder nicht, genug, der Vater warf fic, um fein Kind 
zu Shüßen, auf den Lehrer und foll denfelben mächtig 
geprügelt haben. Es ift Dag eine fehr unangenehme 
Sade; denn natiirlih machte der Lehrer der Polizei 
davon Mittheilung. 

Hus Nr. 8 der Gazeta Toruńska 

vom 11. Januar 1896: 

.... Sn dem Städtchen Bilchofswerder find 
45 fatbolijche Kinder, welde gezwungen find, die dortige 
lutherijhe Schule zu bejuchen, da es in Bijdojś: 
werder feinen fatpolijhen Lehrer giebt. Diejen Kin= 
dern ertheilt der Lehrer Malichewsti aus Bieli zwei- 
mal wöchentlich Religionsunterriht. Der gejammte 
Schulvorftand in Bijchofswerder ift futherije. Und 
da der fatbholijche Pfarrer Fein Recht Dat in diefe 
Säule einen Einblid zu thun, um fic zu über: 
zeugen, mie diefen Kindern Fatholiicher NReligions- 
unterricht ertheilt wird, find die Früchte desjelben 
feine großen. Und das hätte fid) vielleicht immer 
nod) weiter jo bingezogen, wenn der Rreis-Sdul- 
infpeftor Herr Lange aus Neuftadt fig nicht einfte 
mol Hätte überzeugen wollen, was der Lehrer M. 
eigentlich die fatbolijchen Kinder aus der Religion 
gelehrt habe. 

Bor einigen Wochen” begab fih der Herr Bue 
jpetlor 2. nad) Bielig, nagra den Lehrer ML. mit fc 

nad Bifdofswerder, verjanunelte die Fatholiichen 

Kinder fümmtlih in einer Klaffe und befahl dem 
Lehrer Mi. die Kinder zu prüfen. M. ftellt Fragen 
bezitglich diefes und jenes, fann aber nichts heraus- 
befommen.. Schließlih zeigt es fi, daß viele Kinder 
von 10—12 Fahren fogar nicht einmal das Gebet 
fónnen. Der Herr Revilor fagte Herrn M, dies 
jeten unmöglide Berhdltnijje. Darauf entgegnete 
Herr M., er Feune viele vow Diejen Kindern über- 
haupt nicht. Der Herr Revijor jeująte und fprach: 
„Das tft jehr traurig!" 

D, in der That, das find traurige, beflagens- 
werthe Berhdltnijje! Was wird fpdter aus diefen 
Kindern werden? Was ift der Menich, der gar feine 
Religion bejigt? Nichts Anderes, als ein Raubthier 
in Menihengeftalt. Da jol man jich wundern, daß 
bie Sozialdemokraten wie Vike im Walde anwadfen ! 
Wer ijt daran Schuld? Niemand anders, als dies 
ganze Schuljyjtem. Wtag das nur nod einige Jahre 
jo andauern, Dann werden wir fehen, was die Folge 
jein wird. Die Strafe wird nicht ausbleiben.. Die 
Augen werden dann den Kulturfämpfern aufgehen, 
wenn es zu fpdt jein wird. Kür heut möge dies 
genug fein; jpdter werde ich mittheilen, wie wir 
Katholiten unter diejem Schulfyftem Kier in Bilchofs= 
werder leiden mitjjen. 

Ein Getreuer.. St. 

Aus Nr. 4 der Gazeta Gdańska 
vom 14. Sanuar 1896: 

gwedg Erörterung der Frage, ob c8 angebracht 
fet, den jedesmaligen Drtsgeiltlihen jtatutengemap 
zum natürlichen Worjigenden des am Orte bejtehen= 
den „Bolfsvereins” zu bejtimmen, führt die Gazeta 
Gdansta Folgendes aus: „In Weftpreupen giebt es 
und muß es der Vergangenheit entiprechend eine De: 
deutende Zahl ehrbarer Polen geben, welche in ihrem 
Leben für den Begriff „heilige Vaterlandsliebe” fein 
rechtes Berjtinonig gehabt haben. Die offene Wunde 
det Nation bat ihre Herzen nie bluten gemacht; der 
Nation Schmerzen haben fie nie an die Kehle gefaßt. 
Von der Natur find tie mit g fühlvollen Herzen Bez 
dat worden; nicht ihre Schuld ift es, fondern Die 
der Werbiltnijje in denen fie lebten und Die feinen 
gunfen in Der Ajde aufglimmen ließen. Sie find 
jedoch jehr religiös. Und folchen Leuten fdheint es 
immer ausreichend, wenn etwas „auf £utholijche Art“ 
ausgeführt wird. Außerhalb der Kirche haben fie 
nur für igre berufliden Gejchdjte und dafür Ver- 
ftändniß, dem Kaifer zu zahlen, was des Kaijers ift. 
Alles Nebrige tft für fie unnöthig, fann nach ihrer 
Anficht jogar Thädlih wirken. Hinter nationalen 
Schlagworten wittern fie etwas hetdnifdes Die 
% terlandstiebe ift für fie in der Liebe zur Mutter- 
iprade inbegriffen; ja es fommen auch foldhe Leute 
vor, nach deren Anficht die Mutterjprache hauptiächlich 
darum erwänfcht ift, weil fie das bejte Organ ift, um 
Religion zu lernen. Um was handle es fi, jo 
meinen fie, auf der Welt, als um das Heil der 
Seelen, fonft um nichts. Handle alfo recht und 
fümmere did nicht um fonftige Wahngebilde und 
Speale! Eine folhe Auffaffung der irdischen Auf- 
gaben des Menjchen ijt ebenfo einfeitig, als für Die 
Eriftenz der Nation und für die Tiefe des Glaubens 
gefährlich. Grade darum, weil es fic) um das Eeelen= 
Heil handelt, find die Pflichten gegenüber der Nation 
zu erjüllen, die nit darum von Gott gejchajjen 
wurde, damit Seine Getreuen Derjelben vergefjen. 
Wer feiner Nation voll und im Einklang mit der 
Lehre der heiligen - Kirche gedenit, der ift ein viel 
befferer Katholif, als diejenigen, welche ihr religiöies 
Thun nit mit den wejeniliditen Forderungen der 
Seele in Verbindung bringen, die zunächft Vater und 



Mutter und demnädft bie Nution liebt. Dann erft 
verfteht man fich felbft griinolich, dann eıft begreift 
man jeinen Mater, jeine Mutter rect. Der große 
Pfarrer Montalembert fagt: „IH liebe meine Fa- 
milie mehr alg mich, meine Nation mehr als meine 
Familie und die Welt mehr als mein Bolt!" Wer 
aber jein Wolf jo liebt, daß er ein anderes verachtet 
und ein fdhwddercs auszurotten trachtet, der fündigt 
gegen Die pflichtgemäße Nächftenliebe und liebt in 
Wirklichkeit fein Volk nidt. Denn Haß entjteht nicht 
aus Liebe, fowie ein reiner Qucll nie Unrath zu Tage 
fördert und mit jolchem Unrath befleden fic) diejeni- 
gen, welche unfer zur Nachtzeit in Zejjeln gefdjlages 
nes Volk heut bei Tage mit allen Mittel zu ver- 
nidten und zu Grunde zu riften juchen. Ju unfter 
Baterlandsliebe ift aljo die Licbe zu den Eltern und 
zu Gott enthalten; ihr entftrömt die Liebe zu Allen, 
was heimisch ift nebjt der fteten Anhänglicfeit an 
Gott und Kirche, nebft der Ehrerbietung den Priejtern 
gegenüber, nebft der Achtung vor den Oberen der 
Nation, nebft der Liebe zu unferen Sitten und Brau- 
den, die jo jehr von Glauben und frommer Einfalt 
erfiillt find. Dod) ftellt jeder eine Gade fo hin, wie 
er fie aufgefaßt hat, und diejenigen Pfarrer in Ober- 
fblefier, welche die Wähler ihrer Parodie aufforder- 
ten, zu beten, daß Gott fie erleuchte, damit fie nicht 
für Nadwansfi ftimmten, glauben untrüglih aud 
Heute nod) daran, daß fie getreu im Sinne der hei- 
ligen Kivhe gehandelt haben; wer feine Vaterlands- 
liebe empfand, weiß nicht, was das heißt und den 
werden wir nicht überzeugen; er wird fie nicht preis 
jen, jondern eher Beweisgründe fuchen, um uns ins 
Unrecht zu jegen. Heut bedarf das weitpreußifche 
Bolt mehr als irgendjemals, daß in ihm Die natio- 
nalen Gefühle mwachgerufen werden, fonft verlieren 
Bebhnertaujende Diejes Bolfes diefe Nationalität. Die 
Wedung nationaler Gefühle hebt zugleich das Gefühl 
des Glaubens und der Religion, welche dann gewifjer- 
magen eine Eigenthümlichfeit der Gefinnung, wir: 
liches Gigenthum der Seele werden. Und das Wolf 
fühlt diejes Bedürfniß inftinftiv. Hier und da ijt es 
bereits entflammt, und überall horcht es begierig auf, 
wenn man ver polniihen Nation Erwähnung thut. 
Doch wie wenig Cdelleute erinnern es daran! Das 
Volk jieht, daß zu der Zeit, wo die Schule ihm die 
Kinder verdeutjcht, die Anszwanderung es übers Meer 
und nad Weften Deutjchlands lodt, wo die größeren 
Städte ihm lodend Gelegenheit zu größerem VBerdienft 
bieten, während Taufende von Beamten und jest 
jogar die ganze deutiche Nation darauf lauern, den 
Polen die Nationalität zu rauben, das alte „Konmft 
du nicht Heute, fo fommft du morgen” nicht ange- 
bracht wäre, wonach der Bauer, wenn er in die 
Stadt übergefiedelt war, eine Deutjchfatholifin heira- 
thete und mit der Berdeutjhung jeiner Kinder ein- 
verftanden war, da dod „der bl. Vater auch nicht 
polnifch fprede” und bis heutigen Tages (leider in 
Zehntaufenden von Fällen) zugleih mit feiner pol- 
nijden Frau feinen Unterfdied darin fieht, ob das 
Kind, wenn es aus der Schule heimgefommen ift, 
mit der Familie deutfch oder polnifch fpricht. „Ratho= 
lifen bleiben fie ja doch.” Hola, das ift dod eine 
große Frage! Tie Paftoren behaupten, daß grade 
das Polenthum die Ausbreitung des Proteftantismus 
in Weftpreußen hindere, und fie haben redt daran. 
Ih bitte, uns einen proteftantijchen Polen in Wejł= 
preupen zu zeigen! Für einen folchen werden wir 
taufend Proteftanten aufmeifen, die Bolen gewefen 
find. Ih made darauf aujmerijam, dag die Broz 
teftantifivung im Großherzogthum nur in verdeutjchten 
Gegenden und befonders im Bereich der Bromberger 
Regierung Fortidhritte gemacht hat. Wir fliegen 
aljo mit der Behauptung: Die Führer unferes 
Volkes, gleichgültig wo und wer fie find, müßten in 
ihm das Nationalgefühl weden!” 
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Aus Oberfflefien. 

Aus Nr. 1 der Praca (Beiblatt zum Katolik) 
vom 7. Januar 1896: 

Aus Den fisfaliichen Gruben in Königshütte, 
Sn der Schule lernten wir, duß es vier Sünden 

giebt, Die um Rade gen Himmel rufen. Eine davon 
it die Einbehaltung des Lohnes der Arbeiter und 
Bedienfteten. Yu dem fisfalifhen Gruben bei Königs- 
hütte werden die Arbeiter feit vier Monaten gezwun: 
gen, jede Schicht eine halbe Stunde länger zu ars 
beiten. Da id die Arbeiter als meine Nächiten 
betrachte, jo jchmerzt es mich, daß diefelben fo fchlecht 
behandelt werden, ihre Gejundheit daranfeßen und 
ohne Bezahlung, wie zur Etrefe arbeiten müffen. 
Ueber zweihundert Menfchen müffen in einer Grube 
eine halbe Stunde länger mbciten, das madt für 
einen Arbeiter 130 Stunden im Jahre aus. 200 Are 
beiter arbeiten demnach 23 000 Stunden unentgeltlich; 
beredinet man das auf Schichten, fo madt das 
2840 Sdidten aus. Die Hälfte ver Arbeiter bez 
fommt 2,75 Mark, die andere Hälfte 2,50 Mart für 
die Sahichte, das ergiebt für die Erfteren einen Ber: 
luft von 3932,50 Mart, für die Lebteren 3575 ME, 
die nad) dem Fatholifchen Katehismus um Rade gen 
Himmel rufen werden. Wenn die Landesgejeke 
befolgt werden miijjen, weshalb follten da nicht auch 
die göttlihen Gebote, die doch die geretigften und 
die beiten find, geachtet werden? 

Aus demfelben Blatt. 

Godullagiitte. 
Nad meiner Anficht müßte e3 garnicht jehwer fallen, 

eine neue Kuappfhaft zu gründen; mögen die Herren 
nur unjer in die Knappfchaften eingezahltes Geld in 
eine Kaffe bringen, die Sagungen der Bergarbeiter 
zur Hand nehmen und nach denjelben die Sagungen 
und die £lajjen fchajjen, mögen fie ferner fo viel 
abziehen, wie in den Gruben für die Kuappichaft ab: 
gezogen wird und uns dann auch jolche Penftonen 
zahlen. Es würde dann befjer fein mie jest, denn 
wir fónnten von einer NArbeitsfielle zur anderen 
gehen und wir würden unfer Geld, das uns fiir die 
Knappihaft abgezogen wird, nicht verlieren, auf die 
alten Tage aber hätten wir eine höhere Penjion. 
Nehmen wir z. B. unfere Godullahütte an: der erfte 
Schmelzer, welder biec 3 Mart monatlih in die 
Knappidhaft zahlt, erhält nah 30 Jahren höchftens 
13 Mark monatlich Benfion, davon jol er nun jeine 
Samilte ernähren und die Miethe bezahlen. Reichen 
die 13 Mart dazu? Wäre eine Knappichaft nur, 
wie in der Grube, würde er anftatt 13 Mart 30 Mart 
monatlich befommen. Sorgen wir daher für uns, 
liebe Kameraden, jehreibet, wie ihr tibes Alles denft, 
denn andererjeits ruhen die Herren auch nicht, fon= 
dern finnen darüber nad, daß fie uns nach wie vor 
am Gängelbande führen. 

SHozialdemokratifdes. 

Aus Nr. 2 der Gazeta Robotnicza 

vom 11. Sanuar 1896: 

Sozialdemofratijches. 

Dftromo. 

Als im vorigen Jahre zu dem Breslauer Parteiz 
tage ein Delegirter aus Oftrowo. entfandt wurde, 
dachte ficherlih Mander, die Sozialdemokratie habe 
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und ji anderweit Bejhaftigung |uchen. 

bier große Fortfchritte gemacht, was jedoch nicht der 
dal it. Einige der tüchtigeren Genojjen, die fich 
mit der Agitation unter ven Arbeitern bejchdjtigten, 
mußten wegen Mangel an Arbeit Oftrowo verlajjen 

Die mehr: 
wóhentlihe Krankheit des Vertrauensmannes hat ihr 
Uebriges gethan, fo daß von einer Agitation und von 
Fortihritten der Sozialdemokratie in Oftrowo nicht 
einmal die Rede fein fann, fogar die Anzahl dev 
Befteller der Gazeta Robotnicza hat fich feit einiger 
Zeit vermindert. Unter den Tabakfarbeitern, Die früher 
an der Spige ftanden, berrjht eine derartige Des: 
organifation und Trägbeit, daß es nicht zu bejchreiben 
tt. Obgleid der größere Theil von ihnen Polen find, 
fo fejen jie nicht einmal die Gazeta Robotnicza. Als 
cS friiper noch Feine in polnischer Sprache eriheinende 
Beitidrift gab, entjchulbigten fie fic) damit, daß fte 
nicht beutjd verjtónden, und das war zu verzeihen. 
Nunmehr aber, da die Gazeta Robotnicza und eine 
Anzahl anderer polnischer fozialijtijcher Brofdiiven, die 
fo leicht zu beichaffen find, belichen, müßten die 
Dftrowoer nicht nur in der Stadt jelbft an der Spige 
der Sozialdemokratie Stehen, fondern fie hätten auch 
die finiteren Wintel in der Nachbarjchaft aufklären 
und vielleicht auch unferen Genojjen indem benachbarten 
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Kalijh unter die Arme greifen müfjen, indeß thun 
fie gar nichts. Früher entjhulbigten fie fich mit der 
Unfenntniß des Lefens, jeßt damit, daß ihnen die 
Ehefrau, die Mutter u. |. w. es nicht gejtatten . . . 
Obwohl wir Feine Parteitage und öffentlichen Ver: 
jammlungen abhalten und uns durd) das lebendige 
Wort belehren fónnen, fo giebt es doch wijjenichaftliche 
fozialiftiiche Blätter zu dem Bwed, daß Diejelben die 
Heder und das lebendige Wort vertreten. — Wmts- 
genoffen! Arbeiter! Crwachet aus dem Schlaf und der 
Gleihąitltigieit, möge mit bem neuen Jahr neues 
Licht bei uns erfdeinen, lejen wir und jhaffen wir 
als zielbewuhte Brüder, um endlich die Unwijenbeit 
und thr Kind, das Elend, in welchem der polnijche 
Arbeiter lebt, zu befeitigen. — Go lange wir feinen 
Verfammlungsraum haben, jorgen wir für Verbreitung 
unferer Blätter, befuchen wir uns gegenfeitig, belehren 
wir unjere Freunde, Bekannten und Berwandten, 
machen wir Ausflüge in die Umgegend, juchen wir 
Geldmittel zu diejem Zwede durch Bons aufzubringen, 
die wir zur Verfügung haben. Wenn wir jo verfahren - 
werden, werden wir der ganzen Arbeiterklafe und uns 
jelbjt einen großen Dienjt erweijen. 

Einer für Viele. 

wterzbacyjhe Guchdrudetet, Pofen. 




